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Rolands Octa-Capture ist prädestiniert für Schlagzeug-Aufnahmen und kleinere Live- 

Recording-Setups. Mit integrierter Auto-Sens-Funktion und vier softwarebasierten 

 Monitor-Mixern avanciert das kompakte USB-2.0-Audio-Interface zu einem begehrten 

Produktions-Tool. Wie’s in der Praxis aussieht, klärt der Test. 

VON MICHAEL NÖTGES

Verständnisloses Kopfschütteln war bei 
vielen Skeptikern die erste Reaktion 

als der deutsche Audio-Hardware-Spezi-
alist RME 2009 mit dem Fireface UC (Test 
in Ausgabe 10/2009) die Ebenbürtigkeit 
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der fast schon abgeschriebenen USB-
Schnittstelle zu Firewire proklamierte. 
Das Ergebnis – geringe Latenzen und 
hohe Stabilität bei Samplingfrequenzen 
bis zu 192 Kilohertz – setzte neue Maß-
stäbe in der Riege der USB-Audio-Inter-
faces, die bis dato eher als Amateur- und 

Consumer-Lösungen von vielen Profi s 
abgetan wurden. Auch Roland setzt bei 
seinen Audio-Interfaces, wie der neuen 
Capture-Serie, weiterhin auf die USB-
Schnittstelle. Der jüngste Streich des ja-
panischen Herstellers ist der achtka-
nalige Octa-Capture, der neben den drei- 
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 � Transparenter, druckvoller und 
fein aufl ösender Klang

 � Praxisgerechte Einpegelautomatik 
(Auto-Sens-Funktion)

 � Kompressoren, Gates und Hochpassfi lter 
pro Eingangskanal

 � Hall-Eff ekte für Direct Mix A
 � Flexible virtuelle Patchbay
 � Zwei Octa-Captures kaskadierbar 
 � Vier softwarebasierte Monitor-Mixer

 � Kleines, mitunter unübersichtliches Display 
 � Kniffl  ige Bedienung aufgrund 

kompakter Bauweise
 � Fehlende virtuelle Pegelanzeigen 

im Control-Panel
 � Umstellungsprobleme der 

Samplingfrequenz (Mac)
 � Einschränkungen bei 192 kHz
 � Keine Kanalgleichheit (CMRR, THD+N)

Der kompakte Octa-Capture von Roland 
fühlt sich besonders wohl im Rucksack von 
Schlagzeugern und mobil ausgerichteten 
Band-Producern, die in erster Linie amtliche 
Aufnahmen immer und überall anfertigen 
wollen. 
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klusive vier separater Monitor-Mixer auf, 
der sogenannten Auto-Sens-Funktion 
und Abtastraten bis 192 Kilohertz1 bei 
24 Bit. 

Drum-Recording 
leicht gemacht
Der unscheinbar schwarze Octa-Capture 
ist ein Platzwunder. Deutlich schmaler 
als ein DIN-A4-Blatt nimmt er gerade ein-
mal eine Höheneinheit im Rack ein, vor-
ausgesetzt die beiden zehn Zentimeter 
langen, mitgelieferten Rackwinkel sind 
angeschraubt. Ansonsten rutscht der 
 unternehmungslustige Interface-Roadie 
mit den schick abgerundeten Gehäuse-
Ecken problemlos in Rucksack oder 

1 Aufnahmen mit 192 Kilohertz sind zwar 
grundsätzlich möglich aber mit einigen Ein-
schränkungen verbunden (siehe Tabelle), 
wie der Halbierung auf vier Ein- und Aus-
gangskanäle, der Verzicht auf den internen 
Hall sowie die Routingmöglichkeiten der 
Patchbay

und zweikanaligen Geschwistern (Tri- 
und Duo-Capture) in die Königsklasse 
der Audio-Interfaces vorstößt. Königs-
klasse deshalb, weil mit acht Mikrofon-
eingängen auch Schlagzeugaufnahmen 
oder Live-Mitschnitte und damit eine 
komplette Band-Produktion ohne zusätz-
liches Equipment möglich ist. Schaut 
man sich auf dem Markt der USBler um, 
fällt auf, dass es zwar einige achtka-
nalige USB-Interfaces gibt, aber nur we-
nige auch wirklich acht separate Mikro-
foneingänge, sprich Preamps mit zu-
schaltbaren Kompressoren/Gates, Hoch-
passfi ltern, Phantomspannung und Pha-
senumkehrfunktion anbieten. Daher be-
schränkt sich die direkte Konkurrenz im 
Wesentlichen auf das Fast Track Ultra 8R 
von M-Audio (617 Euro), den US-2000 
von Tascam (559 Euro), Phonics Firefl y 
808 U (511 Euro) und das Lexicon I-Onix 
U82S (788 Euro). Der Octa-Capture sie-
delt sich in dieser Riege mit 719 Euro im 
oberen Drittel an. Dafür wartet er mit 
einer eigenen Kontrollfeld-Software in-
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Equipment-Tasche. Dabei macht er einen 
durchaus widerstandsfähigen, wenn-
gleich keinen besonders edlen, sondern 
eher pragmatisch funktionalen Eindruck. 
Das zweifarbige, sondermarkengroße, 
grafi sche Display ist zwar aufgrund des 
hohen Kontrasts und der Beleuchtung 
grundsätzlich gut lesbar. Spätestens aber 
wenn zehn Kanal- und zwei Master-Fa-
der inklusive Pan-Pots auf vier mal zwei 
Zentimetern angezeigt werden, stößt die 
Praktikabilität an ihre Grenzen. Die Ein-
stellung der Monitor-Mixe und auch aller 
anderen Parameter ist zwar möglich und 
macht den Octa-Capture damit grund-
sätzlich autark, aber bei dem Gedanken 
vier Musikern einen passenden Mix auf 
dem Mäusebildschirm zu erstellen und 
gleichzeitig die Preamps zu kontrollieren, 
stellt sich nicht gerade lockere Entspan-
nung ein. Die gummierten Endlos-Dreh-

regler (Sens, Cursor/Value, Direct-Mixer) 
sind griffi g, sitzen aber etwas locker auf. 
Etwas Farbe ins Spiel bringen die hinter-
leuchteten und in das Gehäuse eingelas-
senen milchig weißen Taster. Dabei sind 
die rot leuchtenden Channel-Auswahl-
Buttons gleichzeitig auch die Clip-Anzei-
ge: Sobald ein Eingang übersteuert, blin-
ken sie warnend auf und mahnen, den 
Eingangspegel zu verringern. Ohne die-
ses Feature wäre man beim Einpegeln 
auch ziemlich aufgeschmissen. Zwar 
zeigt das grafi sche Display den Ein-
gangs-Level-Balken und einen Overload-
Frame an. Allerdings setzt sich der win-
zige Clip-Bereich farblich nicht ab und 
auch die Kontrollfeld-Software offeriert 
weder Pegel- noch Clip-Anzeigen, wes-
halb das Warnblinken der Buttons die 
einzige Option darstellt, die dafür sehr 
gelungen gelöst ist. 

Aber zurück zur Ausstattung des Oc-
ta-Capture: Vier der insgesamt acht sym-
metrischen XLR/Klinke-Combobuchsen 
fi nden sich auf der Vorder-, die zweite 
Hälfte gegenüberliegend auf der Rück-
seite. Kanal 1 und 2 können in den Hi-Z-
Modus geschaltet werden, um E-Gitar-
ren oder -Bässe direkt anzuschließen. Ka-
nal 7 und 8 haben eine um rund sechs 
Dezibel verschobene Verstärkungs-Ran-
ge. Sie sind unempfi ndlicher ausgelegt 
als die anderen Anschlüsse, was sie für 
laute Schallquellen wie Schlagzeug oder 
Percussion-Instrumente prädestiniert. 
Die insgesamt acht symmetrischen Aus-
gänge sind als Klinkenbuchsen ausge-
führt, um den Octa-Capture kompakt zu 
halten. Ausgang 1 (links) und 2 (rechts) 
sind die Main-Outs und als einzige mit 
Hilfe des entsprechenden Drehreglers 
auf der Vorderseite regulierbar, der 
gleichzeitig auch Einfl uss auf die Kopf-
hörerlautstärke nimmt. Ein zusätzlicher 
Taster neben der Phones-Buchse ent-
scheidet darüber, ob nur der Kopfhörer-
ausgang – sinnvoll bei Mikrofonaufnah-
men – oder gleichzeitig auch die Main-
Outs das Monitor-Signal führen. 

Dass der Octa-Capture als 10/10-Inter-
face gehandelt wird, liegt an der zusätzli-
chen digitalen Schnittstelle (In/Out 9/10). 
Sie dient nicht nur zum Anschluss ande-
rer digitaler Quellen, sondern auch dazu, 
zwei Octa-Capture zu kaskadieren. Dann 
stehen insgesamt 16 Preamps und 16 ana-
loge Ausgänge für umfangreichere Recor-
ding-Sessions zur Verfügung. Übrigens 
lässt sich der Octa-Capture auf diesem 

Die ersten beiden Combo-Buchsen (Kanal 1/2) bieten im Hi-Z-Modus auch die Möglichkeit, E- Gitarren und -Bässe anzuschließen. Als eigentümliche aber sehr wirksame 

Clip-Anzeige dienen die bei Übersteuerung blinkenden Channel-Auswahl-Taster. 

Dicht an dicht drängen sich die Anschlüsse auf der Rückseite und nutzen den wenigen Platz optimal aus. Mit Hilfe der digitalen Schnittstelle lassen sich zwei Octa-Capture 

 kaskadieren. 

� Die Messungen der 

Gleichtaktunter-

drückungen weichen 

bei den acht Kanälen 

weit voneinander ab. 

Die ersten beiden Combo-Buchsen (Kanal 1/2) bieten im Hi-Z-Modus auch die Möglichkeit E- Gitarren und -Bässe anzuschließen Als eigentümliche aber sehr wirksame

Dicht an dicht drängen sich die Anschlüsse auf der Rückseite und nutzen den wenigen Platz optimal aus Mit Hilfe der digitalen Schnittstelle lassen sich zwei Octa Capture



Weg auch als Erweiterung für das V-Stu-
dio VS-700 (Test in Ausgabe 7/2009) oder 
VS-100 verwenden. Außerdem bietet das 
Audio-Interface noch eine MIDI-Schnitt-
stelle (In/Out), um sich auch in komplexe-
ren Umgebungen zurechtzufi nden. 

Zurechtfi nden muss man sich zu-
nächst auch mit der Bedienung des Octa-
Capture, wobei das Handling nach einer 
kurzen Eingewöhnungsphase gut ge-
lingt. Die Navigation erfolgt im Wesentli-
chen durch den Cursor/Value-Endlos-
Drehregler mit Push-Funktion um Ele-
mente auszuwählen, zu aktivieren und 
deaktivieren. Grundsätzliche Einstellun-
gen fi nden sich im System-Menü, das 
durch einen längeren Druck auf den Dis-
play-Button erscheint. Grundlegende Pa-
rameter sind dort einstellbar wie der 
Kontrast des LCD, die Samplingfrequenz 
(44,1 bis 192 Kilohertz), Backup- und Re-
call-Funktionen eingestellter Parameter, 
Ein- beziehungsweise Ausschalten der 
digitalen Eingänge 9/10, Initialisierung 
der Systemeinstellungen, Kaskadie-
rungsaktivierung oder der Auto-Power-
Off-Modus sowie das Aufheben der Solo/
Mute-Funktion. Außerdem erhält der An-
wender Zugriff auf die wichtigen Auto-
Sens- und Hall-Einstellungen sowie die 
virtuelle Patchbay mit ihren Routing-
Möglichkeiten. 

Komfortable Pegelautomatik
Die Auto-Sens-Funktion ist eine Beson-
derheit des Octa-Capture, wenngleich 

auch schon andere Hersteller wie RME 
beim Mikrofonvorverstärker Micstasy 
(Test in Ausgabe 4/2007) die Idee der au-
tomatischen Einpegelhilfe umgesetzt ha-
ben. Das soll die Leistung des Octa-Cap-
ture jedoch keinesfalls schmälern, 
schließlich kostet der Micstasy rund 
3.700 Euro. Für ein achtkanaliges Audio-
Interface wie dem Octa-Capture, das 
rund 700 Euro kostet, ist die Integration 
dieses Features daher ein ziemlich gro-
ßer Wurf in puncto Usability. Dabei ist die 
Handhabung auch noch denkbar ein-
fach: Ein Druck auf den Sens-Regler im 
Preamp-Bereich links neben dem Display 
öffnet ein Menü, in dem Häkchen für die 
zu überwachenden Kanäle (1-8) gesetzt 
werden können. Der Start-Befehl setzt 
den Auto-Sens-Modus in Gang. Darauf-
hin überwacht der Octa-Capture solange 
die Eingangspegel der ausgewählten Ka-
näle und passt die Lautstärke den Pegel-
spitzen entsprechend optimal an, bis der 
Sens-Regler erneut gedrückt wird. Wem 

Die Bediensektion des Octa-Capture inklusive LCD ist den Umständen entsprechend beengt, birgt aber die Möglich-

keit mit spitzen Fingern alle Einstellungen an der Hardware vorzunehmen. 

der manuelle Modus zu umständlich ist, 
kann im System-Menü auch eine festge-
legte Überwachungsdauer (0,5, 1, 3 oder 
5 Minuten) wählen. Dann bleibt einem 
der zweite Druck des Sens-Reglers er-
spart und die Überwachung wird nach 
der eingestellten Zeitspanne automa-
tisch beendet. Das kann zum Beispiel 
sehr hilfreich sein, wenn eine Band oder 
auch ein Drummer sich selbst aufneh-
men möchte und kein separater Techni-
ker zur Hand ist, der diesen Job erledi-
gen könnte. 

Zur Formung des Sounds helfen so-
wohl das Hochpassfi lter (Einsatzfrequenz 
bei 100 Hertz), das Trittschall und je nach 
Instrument überfl üssige Bassfrequenzen 
eliminiert, als auch ein Kompressor-Mo-
dul, welches ebenso pro Kanal zur Verfü-
gung steht. Außer den Standard-Parame-
tern Threshold, Attack, Release, Ratio 
und Gain gibt es eine zusätzliche Gate-
Funktion, die sich besonders gut zur 
Übersprechreduzierung bei Schlagzeug-
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aufnahmen eignet. Bei den Gates ist zwar 
nur der Schwellenwert justierbar, aber 
zum sauberen Aufnehmen einer Snare- 
oder Bassdrum eignet sich das schnell re-
agierende Tool allemal. Dennoch: Regel-
bare Attack- und Release-Zeiten würden 
das Roland-Interface in Sachen Ausstat-
tung zusätzlich adeln. Zum komfortablen 
Anfertigen von Stereoaufnahmen steht 
zusätzlich eine Link-Funktion (Kanäle 
1/2, 3/4, 5/6, 7/8) für das komplette Kom-
pressor-Modul inklusive Gate zur Verfü-
gung. Erfreulich ist auch, dass die Ent-
wickler neben der Phantomspannung 
auch an die Möglichkeit einer Phasenkor-
rektur gedacht haben. Die Umkehrfunkti-
on pro Kanal ist bei mehrkanaligen Auf-

� Um die Monitor-Mixe zu erstellen ist das 

Control-Panel äußerst hilfreich, das vier 

übersichtliche Mixer-Fenster (A-D) mit Stan-

dardfeatures wie Pan, Mute, Solo, Link und 

Eff ekt-Send (nur Mixer A) bereithält. Es gibt 

vier Hallalgorithmen (Echo, Room, Small 

Hall und Large Hall) mit den jeweils zwei ver-

änderbaren Parametern Predelay und Time.

� Mit Hilfe der Patchbay ist ein fl exibles 

 Kanalrouting möglich. Wave-Out-Kanäle 

sind dabei die Streams aus der DAW, Direct 

Mix-Kanäle die Ausgänge der im Control 

Panel einstellbaren Monitor-Mixer.

Zur Überwachung 

der Vorverstärker-

Einstellungen hilft die 

übersichtliche Preamp-

Sektion des Control-

Panels. Besonders die 

Einstellungen der 

 Kompressoren/Gates 

gehen  wesentlich 

 leichter von der Hand 

als auf dem 

kleinen LCD.  �

nahmen sehr wichtig, um etwaige Auslö-
schungen beispielsweise bei einer 
doppelten Snare-Abnahme (oben und un-
ten) zu vermeiden. 

Zur Darstellung der unterschiedlichen 
Pegel dient ausschließlich das umschalt-
bare Display-Menü, welches bei Bedarf 
sowohl die Eingangs- und Ausgangs-Pe-
gel, als auch die Audio-Streams aus der 
jeweiligen DAW anzeigen kann. Die In-
put-Ansicht informiert zusätzlich darü-
ber, in welchen Kanälen die Phantom-
spannung aktiviert ist. Das hilft im Ernst-
fall – ein Signal kommt nicht an – schnell 
zu überprüfen ob vielleicht die Stromver-
sorgung für das Kondensatormikrofon 
nicht angeschaltet ist. Schade ist, dass 

eine komfortablere softwarebasierte Pe-
gelüberwachung, wie es beispielsweise 
die Total-Mix-Anwendung eines RME 
Fireface bietet, nicht gibt. 

Dennoch ist die Kontrollfeldsoftware 
beim Erstellen der Monitor-Mixe, aber 
auch bei den bereits erwähnten Preamp-
Einstellungen, dem Mäusekino des LCD 
in puncto Bedienkomfort natürlich weit 
überlegen. Neben dem Preamp-Fenster, 
das alle bereits erwähnten Vorverstär-
ker-Funktionen bereitstellt, bietet das 
Direct-Mix-Fenster vier Kartenreiter für 
die unabhängigen Monitor-Mixe. Für 
jede Mixer-Ebene (A-D) steht ein zehnka-
naliger Ein- und Ausgangs-Mixer mit 
Pan-, Solo-, Mute- und Stereo-Link-Funk-

Die Monitor-Mixe lassen sich auch im Display vorneh-

men, allerdings ist es mitunter schwierig, die Übersicht 

zu behalten.

Zur Überwachung der Eingangspegel muss auf das 

LCD zurückgegriff en werden. Die dunkel hinterlegten 

Kanalzahlen signalisieren, dass die Phantomspannung 

aktiviert ist.

Im System-Menü fi nden sich allgemeine Einstellungen 

wie Samplingfrequenz oder auch die Auswahl des 

 Hallalgorithmus für den Monitormix.



tion sowie jeweils ein Input- und Output-
Master-Fader zur Verfügung. Jeder Mo-
nitor-Mix führt dabei die zehn Eingangs-
kanäle sowie zehn Output-Streams aus 
der DAW. Der Hall-Effekt ist nur im ers-
ten Direct Mixer einsetzbar und kann per 
Send-Weg beigemischt werden. Die an-
deren drei Monitor-Mixe (B-D) müssen 
wohl oder übel ohne Raumeindruck aus-
kommen. Die digitale Patchbay ermög-
licht schließlich das Signalrouting der 
physikalischen Ausgänge. Jedem der 
fünf Stereopaare kann entweder der Aus-
gang eines Direct-Mixers (A-D) oder aber 
ein Output-Stream der DAW (Wave Out 
1/2 bis 9/10) zugewiesen werden. 

Im Messlabor von Professional audio 
erzielt der Octa-Capture ordentliche, 
wenn auch nicht überragende Ergebnis-
se: Geräusch- und Fremdspannungsab-
stand gehen mit 78,7 und 75,2 Dezibel 
zwar in Ordnung, können aber keines-
falls an den Spitzenwerten (90,4 und 87,9 
Dezibel) eines RME Fireface UC (Test in 
Ausgabe 10/2009) kratzen. Direkte acht-
kanalige Konkurrenten wie der Toneport 
UX8 von Line6 (Test in Ausgabe 2/2008) 
sind übrigens nur geringfügig besser 
(80,0 und 84,6 Dezibel). Die Eingangs-
empfi ndlichkeit der Preamps liegt bei 
-48,3 Dezibel, was für die meisten Schall-
wandler mit hoher Ausgangsspannung 
reichen wird. Bei Bändchen- und dyna-
mischen Mikrofonen in Verbindung mit 
leisen Schallquellen kann es aber mit den 
Verstärkungsreserven des Octa-Capture 
schnell knapp werden. Nur zum Ver-
gleich: Das Fireface UC wartet mit 
-64,3, der Toneport UX8 hingegen mit 
-44,7 Dezibel auf. Die THD+N-Werte des 
Octa-Capture liegen im Mittel bei 0,03 
Prozent. Allerdings weichen die Messer-
gebnisse der einzelnen Kanäle (0,01 bis 
0,08 Prozent) deutlich voneinander ab. 
Von präziser Kanalgleichheit kann also 
nicht die Rede sein. Das belegen auch die 
Messungen der Gleichtaktunterdrü-
ckung, die auf sehr unterschiedlichem 
Niveau (-76 bis -42 Dezibel) für die einzel-
nen Kanäle liegen. Ein Blick auf das FFT-
Spektrum des Mikrofoneingangs zeigt: 
Der Noisefl oor liegt unterhalb seht guter 
-80 Dezibel. Außerdem sind deutlich aus-
geprägte k2- und k3-Anteile zu erken-
nen, wobei der angenehm klingende ge-
radzahlige Anteil überwiegt. 

Für die Praxis zeigt sich der Octa-Cap-
ture zunächst sehr gut gerüstet. Die Ins-
tallation des Treibers inklusive Kontroll-
feld-Software gelingt auf dem PC ohne 

Probleme und sofort ist das Audio-Inter-
face einsatzbereit. Gleiches gilt für den 
Einsatz auf einem Mac Pro, den wir für 
die Messroutine verwenden. Allerdings 
gibt es hier im Gegensatz zum PC, wo al-
les reibungslos funktioniert, Probleme 
mit dem Einstellen der Samplingfre-
quenz. Wird diese im Sequenzer geän-
dert bleibt das Control-Panel hartnäckig 
auf seiner vorher eingestellten Abtastra-
te stehen. Das Ändern der Samplerate 
gelingt nur, wenn es am Octa-Capture 
selbst vorgenommen wird. Aber auch 
erst dann, wenn das Audio-Interface ein-
mal aus- und wieder angeschaltet wird. 
Dann ist das Mac Audio/Midi-Setup aktu-
alisiert und der Sequenzer lässt sich pro-
blemlos anpassen. Das ist ein klarer Fall 
für das nächste Software-Update. 

Bei einem eingestellten Audio Buffer 
von 96 Samples (sechs Millisekunden) 
läuft unser PC-System ruckelfrei und 
sehr stabil. Darunter (64 Samples und 
kleiner) kommt der Intel Dual Core-Rech-
ner mit zwei Gigabyte RAM und 3 Giga-
hertz Taktung etwas ins Schleudern. 
Beim Einspielen von E-Gitarrenparts 
kommen wir aber mit Latenzen um die 
sechs Millisekunden sehr gut zurecht. 
Eins ist schnell klar: Selbst bei der Auf-
nahme von Einzel- oder Stereosignalen 
wollen wir nach kürzester Zeit die Einpe-
gelhilfe (Auto-Sens-Funktion) nicht mehr 
missen, bietet sie doch ein hohes Maß an 
intuitivem Bedienkomfort und hilft, sich 
auf das Wesentliche – das ordentliche 
Einspielen – zu konzentrieren. Die Bedie-
nelemente sind etwas fummelig auch 
wenn sie grundsätzlich gut zu bedienen 
sind und das Display ist und bleibt etwas 
klein. Sobald es nicht auf Augenhöhe 
ausgerichtet ist, leidet außerdem die Les-
barkeit, weswegen es sich lohnt, das 
Control-Panel parallel auf dem Compu-
terbildschirm zu öffnen und die Maus zur 
Hilfe zu nehmen. Für ein künftiges Soft-
ware-Update wünschen wir uns außer 
virtuellen Pegelanzeigen zusätzlich die 
Möglichkeit, Parameter (Pan, Send, Volu-
me) direkt numerisch einzugeben und 
die Kanäle sowie die Monitor-Mix-Ebene 
benennen zu können.

Klanglich machen die Preamps eine 
sehr gute Figur: Akustikgitarren-, Ge-
sangs- und Sprachaufnahmen mit unter-
schiedlichen Mikrofonen gelingen trans-
parent und rauschfrei, selbst wenn die 
Vorverstärker bei dynamischen Mikrofo-
nen stark gefordert sind. Die Aufl ösung 
ist fein, der Grundsound offen in den 

Volles
Pfund...

...liefert das RØDE K2: zum Beispiel bei Snare,
Overhead, Amps, Lead Vocals und Bläsern. 

Dank Hi-Tech-Kapsel und handselektierter
6922-Röhre verträgt es unglaubliche 162 dB
Schalldruck und reicht das Signal mit gnaden-
losem Output weiter – bei minimalem
Eigenrauschen.

Achten Sie auf den goldenen Punkt:
geprüfte Qualität und zehn Jahre Garantie für
registrierte Anwender – ohne Wenn und Aber!

Vertrieb für Deutschland und Österreich:
Hyperactive Audiotechnik GmbH
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myspace.com/RodeGermany

hyperactive.de/Rode
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STECKBRIEF

Höhen und etwas angedickt in den un-
teren Mitten. Dadurch kommen Sprach-
aufnahmen angenehm kräftig und Steel-
string-Gitarren etwas mächtiger und 
runder als der Originalklang. Auch bei 
Konzertgitarren kann der Bauch-Boost 
gefallen, vorausgesetzt Instrument und 
Spieler vertragen einen etwas üppige-
ren Grundcharakter. Sehr schön frisch, 
aber immer dezent, kommen außerdem 
die Anschlagsgeräusche wenn das Horn 
der Nägel den Saiten schmeichelt. Beim 

Gesang überzeugt der satte und detail-
reiche Sound, der die Stimme griffi g kon-
turiert und ihr ein charakteristisches 
Profi l verleiht, ohne sich klangfärbend 
zu weit aus dem Fenster zu lehnen. 
Schlussendlich zeigt der Octa-Capture 
auch, dass er mit E-Gitarren sehr gut zu-
recht kommt. Der Charakter der Instru-
mente wird dabei sehr fein, detailreich 
und naturgetreu übertragen und an 
kräftigen unteren Mitten mangelt es 
auch hier nicht. 

Fazit
Nicht zuletzt durch die komfortable Au-
to-Sens-Funktion, integrierte Kompresso-
ren und Gates sowie vier softwarebasier-
ten Monitor-Mixern wird der Octa-Cap-
ture von Roland den Anforderungen bei 
Schlagzeug- und Live-Aufnahmen mit bis 
zu acht Signalen vollauf gerecht. Trotz 
kleiner Abzüge in der B-Note bei der Be-
dienung und den Messwerten gibt es für 
knapp 720 Euro ein fl exibles und gut klin-
gendes USB-Audio-Interface. �

Die THD+N-Werte des Octa-Capture variieren von Kanal zu Kanal zwischen 0,01 und 

0,08 Prozent: Diese Messung zeigt die Messwerte der unempfi ndlicheren Kanäle 7/8. 

Das FFT-Spektrum zeigt die deutliche Ausprägung von k2 und k3, wobei die angenehm 

klingende, geradzahlige Verzerrung deutlicher hervortritt und den Ton angibt. 

MODELL OCTA-CAPTURE
Hersteller Roland
Vertrieb Roland 

Elektronische Musikinstrumente 
Handelsgesellschaft mbH
Oststraße 96
22844 Norderstedt
Tel.: 040 5260090
Fax: 040 52600928
verkaufsabteilung@
rolandmusik.de
www.rolandmusik.de

Preis [UVP, Euro] 719
Typ USB Audio-Interface
Abmessungen 
B x T x H [mm]

284 x 158 x 50

Gewicht [kg] 1,3

TECHNISCHE DATEN
Plattform PC/Mac
Mindest-
voraussetzungen
(Herstellerangabe)

Windows XP, Vista, 7 Intel 
 Pentium Dual Core; 
1,6 Gigahertz; 1 GB RAM 
Mac OS X 10.4.11 Intel Core 
Processor; 1GB RAM

Abtastraten 
Ein-/Ausgang

24bit (intern 40 Bit)/
44,1 bis 192 kHz* 

Treiber ASIO 2.0,  WDM, Core Audio

AUSSTATTUNG
Analog-Eingänge 8 Combo-Buchsen mit digitaler 

Vorverstärkung (sym.): 
1+2 umschaltbar auf Hi-Z,  
7+8: hoher Eingangspegel für 
laute Signale (bsp. Drums)

Analog-Ausgänge 8 (8 x 6,3-mm-Klinke); 1+2 (Main) 
regelbar per Main Out-Regler
1 x Kopfhörer: 6,3-mm-Klinke 
(stereo)

Digital-
Ein-/Ausgänge

je 1 x cinch coax S/PDIF; 
auch zur Kaskadierung von 
2 Octa-Captures

USB-Schnittstelle USB-2.0
MIDI I/O �
Phantomspannung für jeden Kanal einzeln 

 aktivierbar
Kopfhöreranschluss/
regelbar

�

Anzeigen hinterleuchtete Taster (Mix Sel; 
Power; Display; Comp; 48V; 
 Channel)

Stromversorgung externes Netzteil
Power On/Off �
Display 128 x 64 Pixel; 

zweifarbiges grafi sches LCD
Kompressor pro Kanal
Low Cut Filter pro Kanal
Auto Sens Funktion �
Direct Monitor Mixer 4 separat regelbare Mixer (A-D)
Reverb Echo, Room, Small Hall, Large 

Hall; Parameter:  Pre Delay und 
Time

Digitale Patchbay �

ZUBEHÖR
USB-Kabel, Netzteil, Rackbefestigungsadapter, Handbuch 
(deutsch/englisch), Treiber-CD, Cakewalk Production Pack 
Plus: Sonar 8.5 LE, Cakewalk Soundcenter, Softsynth 
 Rapture LE, Studio Instrument Drums

BESONDERHEITEN
Auto Sens Funktion, 4 softwarekontrollierte Monitor 
Mixer, Kompressor/Gate in Eingangskanälen, integrierter 
Hall-Eff ekt (Mixer A)

MESSWERTE 
Empfi ndlichkeit Mikrofoneingang 
[dBu]

-48,3/+6,1

Empfi ndlichkeit Lineeingang [dBu] -37,8/+9,9
Empfi ndlichkeit Instr. [dBu] -38,1/+9,7
maximaler Eingangspegel Mikrofon 
[dBu]

+17,4

maximaler Eingangspegel Line [dBu] +21,5
maximaler Eingangspegel Instr. [dBu] +2,9
maximaler Ausgangspegel [dBu] +15,1
Geräuschspannungen [dB] 78,7 (Mic); 

83,0 (Line); 
75,1 (Instr.)

Fremdspannungen [dB] 75,2 (Mic); 
77,7 (Line); 
71,2 (Instr.)

Verzerrungen über Frequenz max. % 0,01 bis 0,05

BEWERTUNG
Ausstattung gut bis sehr gut
Verarbeitung gut bis sehr gut
Bedienung befriedigend bis gut
Messwerte gut bis sehr gut
Klang gut bis sehr gut
Gesamtnote Mittelklasse gut bis sehr gut
Preis/Leistung gut bis sehr gut
* nur Ein- und Ausgänge 1-4 und Direct-Mixer A aktiv; nicht verfüg-
bar:  Reverb, Patchbay, digitale Schnittstelle, Kaskadierung




